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Essay: Mittelalterliche Liebesgedichte
Was würde wohl eine reiche, hübsche Unternehmergattin tun, wenn sie morgens von dem schiefen Liebesgesang des dickbäuchigen, behaaren Bauarbeiters, der eigentlich dafür bezahlt wird eine Garage für ihren neuen Audi r8 zu bauen, geweckt wird?

Ich denke den Job wäre er los aber mit ein bisschen Glück erhält er dafür eine Anzeige wegen sexueller Belästigung.

Im Mittelalter war so etwas völlig normal und nannte sich Minnesang. Auch wenn wir es uns heute nicht vorstellen können, scheint es als hätte es den Burgherrinnen gefallen, von den Rittern in Form der hohen Minne angebetet zu werden.

Allerding gab es auch das Gegenteil, nämliche die niedere Minne, welche ich sehr viel spannender finde und auch von ihr erzählen werde. Auch die Gedichtform wurde von Rittern geschrieben,  doch beschäftigen sich diese jungen Schreiber lieber mit der echten Liebe oder auch nur dem vollzogenen Liebesakt. Das ist verständlich, denn sich immer nur mit Wunschdenken zu befassen langweilt auf Dauer sicherlich jeden. 
So wird die Beziehung zu eine erreichbaren Frau beschrieben. Doch waren sich die Männer zu fein, dies aus ihrer eigenen Sicht zu tun, weshalb das lyrische Ich einfach zu einer Frau wurde.  Dies hatte für den Dichter gleich zwei positive Effekte: Erstens musste er die männlichen Gefühle und Gedanken nicht beschreiben, wobei wir Frauen uns heute noch oft die Frage stellen, ob diese überhaupt existieren. Denn es scheint, als würde der Mann besonders, wenn es um den Geschlechtsverkehr geht, weder ein Herz, noch ein Gehirn zu besitzen. So würde es ihm schwer fallen, aus seiner Sicht zu schreiben.
Der zweite positive Effekt ist in unserer modernen Welt ebenso aktuell. Wenn sie schon einmal eine Geschichte in einer Beziehung von beiden Partnern gehört haben, wissen sie, wovon ich spreche. Der Dichter kann das Geschehen aus der Sicht der Frau so hinstellen, als sei jeder Mann ein großartiger Liebhaber und ihre (fiktive) Bewunderung für ihn darstellen. Ein gutes Beispiel für dieses Phänomen zeigt das Gedicht „der Weckruf“ von Wizlaw von Rügen. Nach einer wundervollen Liebesnacht muss der Ritter seine Frau am Morgen verlassen und sie „spürte wie die Sorge kam, weil ihr der Tag den Liebesten nahm“. Diese fehlende Emanzipation des Mittelalters wird sehr oft beschrieben, wie auch hier der Jäger sich in die Gefahr nach draußen traut und die Sammlerin geduldig wartet.
Schon diese Vorgänger unserer heutigen, geliebten Ritter thematisierten ausgesprochen gerne ihre männliche „Stärke“.
Doch nicht jedes Gedicht handelt von einer so anständigen Liebe mit dem üblichen Rollenklischee, wie dieses. Oft handelt auch ein ganzes Gedicht nur von dem Ablauf eines einzelnen Sexualaktes. Bestes Beispiel hierfür ist das bekannte Werk „Unter den Linden“, indem Walther von der Vogelweiden von einer verbotenen, abendlichen Affäre im Wald berichtet. Hierbei spricht ein junges Mädchen von „gebrochenen Blumen“ was eine gängige Metapher für ihre Entjungferung ist. Noch indirekter ist der Satz „daz er bi mir laege“, was soviel heißt wie „dass er mit mir schlief“. Wenn man solche tabulosen Gedichte liest, klingen manche modernen Gedichte geradezu prüde. Außerdem stellt sich mir bei diesen Zeilen die Frage, ob man diese Form der mittelalterlichen Liebeslyrik als einen Anfang des Erotikromans oder der provokanten Songtexten über Drogen und Frauen sehen kann .Schließlich hat man sich doch in der Zeit des Keuschheitsgürtels und der Ehepartnerwahl durch die Eltern, nicht öffentlich mit Sexualität auseinandergesetzt.
An dieser Stelle möchte ich darauf aufmerksam machen, dass heute das Ansehen des Mannes mit der Anzahl der Partnerinnen steigt, während das der Frau sinkt. So kann man sich die Frage stellen, ob sich das Gedicht wohl eher positiv oder negativ zu diesem Geschehen ausspricht, denn obwohl das ganze beschrieben wird, als hatten beide Spaß  und sind die „Guten“, welche sich vor der „bösen“ Gesellschaft im Wald verstecken müssen, kann man es auch als einen Vorwurf der Frau gegenüber wahrnehmen. Dies liegt daran, dass das Mädchen zu ihrem Geliebten kommt, welcher auf sie warten, und dass sie sich schämt. Komischerweise verdreht der Dichter hier unser typisches Bild des (Schürzen)Jägers und der Sammlerin. Ob sie sich wohl auch dafür schämt, eine Jägerin zu sein? Vielleicht haben Sie selbst schon bemerkt, dass dieses Verhalten sehr an eine Prostituierte erinnert, doch zum Glück können sich sowohl die Geliebten, als auch die Prostituierten heut zu tage heutzutage über ein Hotelzimmer freuen, was das ganze wesentlich angenehmer macht. Doch sollten wir an dieser Stelle dem Herrn von der Vogelweiden nicht zu nahe treten, denn vielleicht ist er auch ein Frauenrechtler .
Im Gegensatz zu dieser männlichen Sichtweise der Liebe, gab es auch einige Dichterinnen, deren Stücke sich doch sehr von dehnen des starken Geschlechts unterscheiden. Ich finde „du bist min“ einer anonymen Dichterin zeigt diese Differenzen besonders gut, denn sie zeigt eine zwanghafte Verbindung, in welcher die Eheleute einander gehören und zusammen bleiben müssen. Daran sieht man wieder, dass die Frau viel realitätsnäaher (besser: „näher an der Realität“) denkt, was heute auch kein Geheimnis mehr ist. 
Wenn die Menschen diese mittelalterlichen Gedichte besser gelesen und interpretiert hätten, wären Genderstudies und ähnliches völlig überflüssig gewesen und Frauen hätten sich viel Ärger erspart. So müssen wir die großen Werke unserer Vorfahren einfach einmal unter anderen Aspekten betrachten und schon entdecken wir erstaunliche Parallelitäten zu unserem modernen Alltag.
Genial! Die komplette Fettmarkierung zeigt, dass du den essayistischen Stil auf Anhieb erfasst hast!
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